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Sehr geehrte Damen und Herren

Die Grundversorger, darunter im Speziellen Arztpraxen, nehmen eine sehr 
wichtige Rolle ein, wenn es darum geht, mit Patientinnen und Patienten 
auch über tabubesetzten Themen wie Suchtproblemen oder psychische 
Leiden zu sprechen.

Dem Gesundheitsdepartement Basel-Stadt ist es ein grosses Anliegen, die 
wichtige Arbeit der niedergelassenen Ärztinnen und Ärzte zu unterstützen. 
Aus diesem Grund haben wir gemeinsam mit verschiedenen Fachexperten 
eine Neuauflage des kostenlosen Fortbildungsangebots erstellt. Darin sind 
Module zu den Schwerpunktthemen Suchtmedizin, Psychiatrie und rechtli-
che Fragen zu finden.

Mit dem Fortbildungsangebot sollen massgeschneidert Themen aufge-
nommen werden, die für (Haus)Arztpraxen wichtig sind und der fachliche 
Austausch sowie die Zusammenarbeit zwischen Fachinstitutionen und den 
Arztpraxen gestärkt werden. Im Zentrum stehen das Wohl der Patientinnen 
und Patienten und das Bestreben, ihnen eine möglichst gute Gesundheits-
versorgung zu bieten.

Eine kurze Beschreibung der einzelnen Fortbildungsangebote können Sie 
dem vorliegenden Abstractbook entnehmen. Falls Sie ein Angebot nutzen 
möchten, können Sie direkt mit der angegebenen Kontaktperson in Ver-
bindung treten. Sie wird Ihnen gerne einen passenden Termin organisieren. 
Die Fortbildung kann bei Ihnen in der Praxis im Rahmen eines Qualitätszir-
kels oder für alle Praxismitarbeitenden (inkl. MPA’s) stattfinden. Auf Wunsch 
wird die Fortbildung punktuell mit einer Besichtigung der entsprechenden 
Institution kombiniert (z.B. UPK). 

Freuen Sie sich auf spannende, praxisnahe Besprechungen in einer der 
Fortbildungsveranstaltungen.
 

Dr. med. Thomas Steffen  		
Kantonsarzt Basel-Stadt 

Eveline Bohnenblust, MAS NPO  
Leiterin Abteilung Sucht
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Referent
Dr. phil. Otto Schmid, Leiter Suchtcoach Institut Basel,  
Dozent und Supervisor

Die Beratungstätigkeit in ärztlicher Funktion bietet die wichtige Möglichkeit, 
Patientinnen bzw. Patienten zu einer gesundheitsfördernden Verhaltens-
änderung zu motivieren. Beispielsweise die Etablierung einer regelmässi-
gen körperlichen Aktivität, die Durchführung eines Rauchstopps oder die 
Erhöhung der Compliance bei der Einnahme von Medikamenten. Dabei 
bringt ein Teil der Patientinnen und Patienten bereits eine hohe Motivation 
mit. Bei anderen geht es darum, die Motivation zunächst einmal zu bilden 
oder aufrecht zu erhalten. Die Motivierende Gesprächsführung (Motivational 
Interviewing) gilt als bewährtes Verfahren, wenn es darum geht, Änderungs-
motivation aufzubauen. Grundannahme dabei ist eine ambivalente Grund-
haltung gegenüber Verhaltensänderungen: So gibt es stets Argumente, die  
für respektive gegen eine Änderung von Verhaltensweisen sprechen.  
Die Veranstaltung möchte insbesondere anhand von Beispielen aus der  
Praxis die Möglichkeiten der Motivierenden Gesprächsführung mit den  
Teilnehmerinnen und Teilnehmern diskutieren.

Kontakt
Ruth Wolf, Abteilung Sucht, Leiterin Fachteam Führungssupport,  
Gesundheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt

	 ruth.wolf@bs.ch           061 267 89 00

Referent
Dr. med. Martin Eichhorn, Facharzt für Psychiatrie  
und Psychotherapie

Die Hälfte der Bevölkerung ist einmal im Leben von einer psychischen 
Erkrankung betroffen. Ein nicht unerheblicher Teil sucht dabei aufgrund der 
Beschwerden die Hauärztin oder den Hausarzt bzw. eine Spezialistin oder 
einen Spezialisten auf. Oft sind sie es, die als erste eine psychische Er- 
krankung erkennen und behandeln. Die Arztpraxis spielt bei der Diagnose 
und der Therapie psychischer Krankheiten also eine wichtige Rolle. Die  
Veranstaltung informiert über die Möglichkeiten der Behandlung psy- 
chischer Erkrankungen in der Arztpraxis, zeigt aber auch die Grenzen auf. 

Hinweis: Auf Wunsch wird der Inhalt der Veranstaltung Ihren spezifischen 
Bedürfnissen angepasst.

Kontakt
Corina Schweighauser M.Sc., Medizinische Dienste, Leiterin Programm  
Psychische Gesundheit, Gesundheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt 

	 corina.schweighauser@bs.ch           061 267 46 60
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Wie motiviere ich Patientinnen 
und Patienten zu  
einer Verhaltensänderung?

Psychiatrie in der  
Hausarztpraxis – Möglichkeit  
und Grenzen



Referent
Dr. med. Hannes Strasser, Ärztlicher Leiter Ambulanter Dienst Sucht  
und Janus des Zentrums für Abhängigkeitserkrankungen der Universitären 
Psychiatrischen Kliniken (UPK) Basel

Im Jahr 2017 befanden sich im Kanton Basel-Stadt 1153 Personen in einer 
Substitutionsbehandlung – davon jede Dritte bei einer Hausärztin bzw. bei 
einem Hausarzt. Die Opioid-Substitution bei Heroinabhängigkeit ist die  
einzige therapeutische Massnahme, die sich nach Kriterien der evidenz-
basierten Medizin längerfristig positiv auf die somatische, psychische und 
soziale Situation auswirkt. Neben der Substitution als Basisbehandlung ist  
es wichtig, zusätzliche medizinische Behandlungen sowie Unterstützung  
im Sozialbereich anzubieten. Die Kombination dieser Angebote wird als 
«substitutionsgestützte Behandlung» (SGB) bezeichnet. Die zunehmende 
Alterung der zu behandelnden Klientinnen und Klienten sowie der sich  
abzeichnende Mangel an zukünftigen Hausärztinnen und Hausärzten er-
höhen den Bedarf nach Sicherstellung der Substitutionsbehandlung in der 
medizinischen Grundversorgung. An der Veranstaltung werden die wesent- 
lichen Punkte und aktuellen Behandlungsempfehlungen der SGB hervor- 
gehoben. Ebenfalls wird über die Wichtigkeit der delegierten Substitutions-
behandlung über Hausarztpraxen gesprochen und welche Herausforde- 
rungen damit verbunden sein können.

Kontakt
Ruth Wolf, Abteilung Sucht, Leiterin Fachteam Führungssupport,  
Gesundheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt

	 ruth.wolf@bs.ch           061 267 89 00

Referent
Prof. Dr. med. Gerhard Wiesbeck, ärztlicher Leiter des Zentrums  
für Abhängigkeitserkrankungen der Universitären Psychiatrischen Kliniken 
(UPK) Basel

Viele Menschen in der Schweiz haben einen problematischen Alkoholkon-
sum. Die Folgen davon sind nicht nur gesundheitliche Schäden, sondern 
häufig auch soziale Konflikte sowie finanzielle und berufliche Schwierig- 
keiten. Studien zufolge besteht bei der Alkoholabhängigkeit eine hohe 
Komorbiditätsrate, insbesondere mit Angst- und affektiven Störungen, 
bestimmten Persönlichkeitsstörungen und anderen Substanzabhängigkeiten. 
Hier ist es wichtig, die Funktionalität von Alkohol und mögliche Symptom-
überschneidungen zu kennen.
Die Grundversorger nehmen bei der Erkennung und Behandlung eines 
problematischen Alkoholkonsums eine zentrale Rolle ein. Das Ansprechen 
bei einem Verdacht kann dabei eine Herausforderung darstellen. Diese 
Veranstaltung hat deshalb das Erkennen und Ansprechen von möglichen 
Alkoholproblemen zum Inhalt. Ebenfalls wird auf die Komorbidität und den 
heutigen «state of the art» bei der Behandlung der Alkoholabhängigkeit 
eingegangen.

Hinweis: Die Veranstaltung wird auf Wunsch in den UPK durchgeführt,  
verbunden mit einer Besichtigung und Erläuterung der Behandlungs- 
angebote.

Kontakt
Ruth Wolf, Abteilung Sucht, Leiterin Fachteam Führungssupport,  
Gesundheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt

	 ruth.wolf@bs.ch           061 267 89 00
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Sucht im Alter, Altersdepression 
und Demenzerkrankungen –  
Diagnostik und Versorgung in der 
Arztpraxis

Referent
Prof. Dr. med. Thomas Leyhe, Chefarzt Alterspsychiatrie Felix Platter und 
Ärztlicher Zentrumsleiter, Zentrum für Alterspsychiatrie der Universitären 
Psychiatrischen Kliniken (UPK) Basel

Die Anzahl älterer Personen in unserer Bevölkerung nimmt stetig zu – dem-
entsprechend auch die Anzahl der Suchterkrankungen, Altersdepressionen 
und Demenzerkrankungen in dieser Bevölkerungsgruppe. 

Hinsichtlich der Sucht gibt es spezifische körperliche und psychosoziale  
Faktoren, die die Entwicklung von Suchterkrankungen im Alter begüns-
tigen beziehungsweise bestehende Suchterkrankungen verschlimmern 
können. Am häufigsten ist der problematische Konsum von Alkohol und 
Medikamenten. Oft sind gerade Suchterkrankungen bei älteren Menschen  
in der ärztlichen Praxis schwierig zu erkennen und zu versorgen.
Die Altersdepressionen werden nicht selten wegen ihrer teilweise atypi-
schen Verläufe verkannt. Häufig sind sie mit ausgeprägten kognitiven Stö-
rungen verbunden. Deshalb ist eine differenzialdiagnostische Abgrenzung 
gegen Demenzerkrankungen wichtig. Grundsätzlich können Depressionen 
im Alter mit Psychopharmaka und psychotherapeutischen Verfahren aber 
gut behandelt werden. Eine komplette Remission der psychischen Symp-
tome und kognitiven Einbussen bei den betroffenen älteren Menschen mit 
Erhalt der Selbstständigkeit ist erreichbar. 
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Demenzerkrankungen werden gerade im frühen Stadium oft nicht erkannt. 
Insbesondere für niedergelassene Ärztinnen und Ärzte sind wenig zeitinten-
sive, gezielte Untersuchungen zur Initiierung weiterer diagnostischer Schritte 
wichtig. Ebenfalls sind Massnahmen und therapeutische Möglichkeiten bei 
den für Patientinnen und Patienten und Betreuende immer wieder sehr  
belastenden Störungen des Verhaltens und Erlebens bei Demenzkranken 
von grosser Bedeutung.

In der Veranstaltung werden die individuell gewünschten Schwerpunkt-
themen aufgenommen und behandelt. Wichtige Aspekte dabei bilden die 
Diagnostik und Versorgung in der ärztlichen Praxis.

Hinweis: Die Veranstaltung kann individuell mit den gewünschten Schwer-
punktthemen gestaltet werden.

Kontakt
Ruth Wolf, Abteilung Sucht, Leiterin Fachteam Führungssupport,  
Gesundheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt

	 ruth.wolf@bs.ch           061 267 89 00



Referent
Dipl.-psych. Renanto Poespodihardjo, Leitender Psychologe  
der Abteilung Verhaltenssüchte Ambulant (VSA) und Abteilung Verhaltens-
süchte Stationär (VSS) der Universitären Psychiatrischen Kliniken (UPK) Basel

In der Praxis und in der Forschung gewinnt das Thema Verhaltenssüchte 
immer mehr an Bedeutung – doch wobei handelt es sich dabei konkret, 
ohne dass dabei eine Pathologisierung sämtlicher Verhaltensweisen vor-
genommen wird.

Glücksspiele werden auf der ganzen Welt gespielt und sind bereits seit 
Tausenden von Jahren bekannt. Dass man «auf der Suche nach dem Glück» 
auch süchtig werden kann, ist gerade beim Glücksspiel kein neues  
Phänomen. Die Glücksspielsucht ist die erste Verhaltenssucht, die genauer 
erforscht wurde und unterdessen ein anerkanntes Krankheitsbild ist. Neben 
dem Glücksspiel gibt es weitere Verhaltensweisen mit einem Suchtrisiko, 
bekannt sind die Medienabhängigkeit/Internetsucht, Kauf- und Sexsucht.
Personen mit einer Verhaltenssucht sind in ihrer Lebensgestaltung häufig 
stark eingeschränkt, weil sie keine Kontrolle mehr über ihr süchtiges Verhal-
ten haben. Arztpraxen bieten ein wichtiges Setting, in dem mögliche Ver-
haltenssüchte angesprochen und thematisiert werden können. Mit weiterer 
professioneller Begleitung kann ein Weg aus der Sucht gefunden werden. 

Wann wird ein Verhalten  
zur Sucht? 

6

Die UPK bieten ein spezialisiertes Beratungs- und Behandlungsangebot für 
Menschen, die unter einer Verhaltenssucht leiden. Neben dem ambulanten 
Beratungsangebot, welches seit 2009 besteht, wurde im September 2018 
die neue Modellstation für die stationäre Therapie von Verhaltenssüchten er-
öffnet – als erstes störungsspezifisches stationäres Angebot in der Deutsch-
schweiz.

Hinweis: Die Veranstaltung wird auf Wunsch in den UPK durchgeführt, 
verbunden mit einer Besichtigung der neuen Modellstation und Erläuterung 
der angewendeten Therapien. Die Schwerpunkte der neuen Modellstation 
für Verhaltenssüchte sind Glücksspiel, Medienabhängigkeit/Internetsucht, 
Kauf- und Sexsucht.

Kontakt
Ruth Wolf, Abteilung Sucht, Leiterin Fachteam Führungssupport,  
Gesundheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt

	 ruth.wolf@bs.ch           061 267 89 00



Referierende
Dr. med. Thomas Steffen, Kantonsarzt, Leiter Medizinische Dienste  
Basel-Stadt; lic. iur. Stephan Kaufmann, Leiter Bewilligungen und Support, 
Medizinische Dienste Basel-Stadt; Sabrina Stachl, Leiterin Bewilligungen, 
Medizinische Dienste Basel-Stadt

Der ärztliche Alltag ist von zahlreichen rechtlichen Bestimmungen begleitet. 
Oft ist es für eine Ärztin oder einen Arzt dabei schwierig, einen Überblick 
über die relevanten Gesetzestexte zu bewahren, da sich das Gesundheits-
system sehr dynamisch weiterentwickelt. 
Die Veranstaltung gibt ein aktuelles Update zu rechtlichen Fragen rund um 
die Berufsausübung. Voraussetzungen der Berufsausübung und verschiede-
ne Rechtsformen (Einzel- / Betriebsbewilligung) werden dargelegt, wie auch 
Rechte und Pflichten verbunden mit der Berufsausübung (z. B. Meldewesen). 
Zudem sollen spezifische Massnahmen im Zusammenhang mit Bewilligung 
wie beispielsweise Disziplinarmassnahmen aber auch besondere kantonale 
Regelungen und ihre Handhabung (Verbot der Selbstdispensation) unter die 
Lupe genommen werden. 

Hinweis: Die Themenliste kann den individuellen Wünschen der Teilnehmen-
den angepasst werden.

Kontakt
Sabrina Stachl, Medizinische Dienste, Leiterin Bewilligungen Basel-Stadt,  
Gesundheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt

	 sabrina.stachl@bs.ch           061 267 44 95

Rechtliche Fragen rund  
um die ärztliche  
Berufsausübungsbewilligung
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Selbst- und Fremdgefährdung: 
Aufgabe und Rolle der Kindes- 
und Erwachsenenschutzbehörde 
(KESB)

Referent
Dr. iur. Patrick Fassbind, Amtsleiter KESB, Departement für Wirtschaft,  
Soziales und Umwelt des Kantons Basel-Stadt

Die Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde (KESB) ist ein Sozialkriseninter-
ventionscenter. Mit den Möglichkeiten und Massnahmen des Erwachsenen-
schutzes (insbesondere Beistandschaften) werden Personen unterstützt, die 
aus psychischen und/oder physischen Gründen nicht in der Lage sind, ihre 
persönlichen und/oder finanziellen Angelegenheiten selbstständig zu besor-
gen, und deren Umfeld sie nicht ausreichend unterstützen kann. In Gefähr-
dungssituationen sucht die KESB mit den Erwachsenen eine möglichst auf 
Kooperation basierende Lösung. Die KESB nimmt Meldungen und Anträge 
zu allenfalls notwendigen Schutzmassnahmen für Erwachsene entgegen, 
klärt diese selbst ab oder erteilt im Bereich der Sucht oder anderer psy-
chischer Krankheiten einen Abklärungs- oder Gutachtensauftrag an externe 
Stellen wie die Abteilung Sucht oder die Erwachsenenpsychiatrie. Der Ent-
scheid wird in einer ihrer Spruchkammern interdisziplinär getroffen. 
Ziel dieses Kurses ist es, den Teilnehmenden anhand ihrer Fragen aus der 
Praxis und ihrer Rolle als Ärztin bzw. Arzt die Organisation des Erwachsenen-
schutzes, das Erwachsenenschutzverfahren (insbesondere das Verfahren  
der Fürsorgerischen Unterbringung), den materiellen Erwachsenenschutz 
und die Zusammenarbeit der professionellen Akteure in diesem Bereich  
zu vermitteln.

Kontakt
Ruth Wolf, Abteilung Sucht, Leiterin Fachteam Führungssupport,  
Gesundheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt

	 ruth.wolf@bs.ch           061 267 89 00



Psychisch bedingte Arbeits- 
unfähigkeit und Arbeitsprobleme 
– Hintergründe und  
Handlungsmöglichkeiten 
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Referent
Dr. phil. Niklas Baer, Leiter Fachstelle Psychiatrische Rehabilitation,  
Psychiatrie Baselland

Jede/r fünfte Erwerbstätige in der Schweiz hat psychische Probleme. 
Obwohl der Arbeitsplatz eine psychische Belastung (mit)verursachen oder 
verstärken kann, stellt dieser meist eine wichtige Ressource dar. 
Niedergelassene Ärztinnen und Ärzte spielen eine wichtige Rolle bei der Be-
urteilung der Arbeits(un)fähigkeit ihrer Patientinnen und Patienten. Daneben 
kommen sie auch mit Patientinnen und Patienten ins Gespräch, die wieder-
holt Schwierigkeiten am Arbeitsplatz und in der Ausbildung haben oder 
sich in Eingliederungsmassnahmen bei der IV, der RAV oder der Sozialhilfe 
befinden. Niedergelassene Ärztinnen und Ärzte können viel zur Aufrecht-
erhaltung der Arbeitsfähigkeit bzw. zum rehabilitativen Erfolg beitragen. 
Dabei kann eine gute Zusammenarbeit mit dem Arbeitgeber eine wichtige 
Rolle einnehmen. Die Veranstaltung informiert über Häufigkeit, Formen,  
Verläufe und typische Hindernisse bei psychischen Arbeitsproblemen und 
zeigt Handlungsmöglichkeiten auf für das Gespräch mit den Patienten,  
die Arbeitsunfähigkeits-Beurteilung, die psychiatrische Ergonomie sowie  
für den Kontakt mit Arbeitgebern und Behörden.
 
Kontakt
Corina Schweighauser M.Sc., Medizinische Dienste, Leiterin Programm  
Psychische Gesundheit, Gesundheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt 

	 corina.schweighauser@bs.ch           061 267 46 60
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